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Voll drauf - Die Jugendlichen trinken mehr… 
Alkoholmenge (g/Woche)

Quelle: BZgA, 2007

12- bis 17- Jahre 



Voll drauf – Jugendliche und Rauschtrinken

Quelle: TK Hessen zitiert in Frankfurter Neue Presse vom 30.05.2007
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Anstieg der Einweisungen wg. 
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Voll drauf – Erwachsene als Dealer?



Voll drauf – Alkoholwerbung für ein neues Image



Voll drauf – Alkoholwerbung für ein neues 
Image und für die neue Zielgruppe der Frauen



Vier Ziele aktueller Alkoholprävention

1. Eltern und das soziale Umfeld in 
ihrer Funktion als positive 
Vorbilder zu stärken.

2. Kinder und Jugendliche, darin zu 
unterstützen, alkoholfrei zu 
leben.

3. Den Konsumbeginn so lange wie 
möglich hinauszuzögern.

4. Bei (problematischem) Konsum 
fachlich angemessen und 
frühzeitig zu intervenieren.



Effektive Suchtprävention
benötigt Voraussetzungen

Wirksame
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Wirksame 
Methoden



Historie suchtpräventiver Ansätze

1970-ger 1990-ziger 2000-der

Abschreckung und 
isolierte Information

Gesundheits-
förderung

Pragmatische Ansätze
(Life Skills; „policy-mix“)

Suchtprävention: Eine junge Disziplin (35 Jahre)



Abschreckung ist überwunden – weil nicht wirksam
Sachlich und interessant aufbereitete Information ist n otwendig

1837 1970 2003



Acht Handlungsempfehlungen für eine 
wirksame Alkoholprävention

1. Prävention muss zielgerichtet sein und an den Lebenslagen 
junger Menschen anknüpfen. Dabei muss der 
Gesundheitsschutz oberste Priorität haben.

2. Alkoholprävention muss langfristig angelegt und in ein 
Gesamtkonzept integriert sein.

3. Jugendlicher Alkoholkonsum ist ein arbeitsfeldübergreifendes 
Thema: Familie, Schule, Freizeit, Vereine, Jugendhilfe und 
Ausbildung sind geeignete Settings für gezielte Prävention.

4. Kinder und Jugendliche lernen den Umgang mit Alkohol in ihrer 
Familie und im persönlichen Umfeld. Besonders Erwachsene 
und ihre Trinkmuster sind wichtige Vorbilder für Kinder und 
Jugendliche. Erwachsene müssen sich dieser Vorbildfunktion 
bewusst(er) werden. Eltern und das persönliche Umfeld sollten 
bei vorbeugenden Maßnahmen deshalb verstärkt ins Blickfeld 
genommen werden.



Acht Handlungsempfehlungen für eine 
wirksame Alkoholprävention

5. Besonders bei jüngeren Risikogruppen muss dafür gesorgt werden, 
dass sich problematische Konsummuster nicht verfestigen. Gerade 
das episodische Rauschtrinken ("binge drinking") muss zurückgedrängt 
werden.

6. Frühintervention bei Jugendlichen mit problematischem 
Alkoholkonsum ist erforderlich, um alkoholbezogene Risiken und 
Schäden zu minimieren. 

7. Das Jugendschutzgesetz ist ein notwendiges Instrumentarium, um 
Kinder und Jugendliche vor schädlichem Alkoholkonsum zu schützen. 
Das Jugendschutzgesetz muss eingehalten werden.

8. Es muss eine „Kultur des Hinsehens“ entwickelt werden. 
Gesellschaftliche Verantwortung muss von allen übernommen werden:

•  Keine Alkoholabgabe an Kinder und Jugendliche
•  Keine Dumping-Preise für alkoholische Getränke
•  Keine Werbung, die sich an Kinder und Jugendliche richtet.



Wirksamkeit unterschiedlicher methodischer 
Ansätze in der Suchtprävention*
� Umfassende, kombinierte Eltern-, Kinder- und Familientrainings in der Familie
� Interaktive, auf dem Modell des sozialen Einflusses oder der 

Lebenskompetenz aufbauende Programme in der Schule
� Gesetzgeberische Maßnahmen zur Beeinflussung des Preises von 

Substanzen und der Verfügbarkeit  

Informationsvermittlung als präventive Maßnahme ist 
kritisch zu beurteilen. 

Als kritisch und bestenfalls nutzlos werden einmalige 
präventive Aktionen, wie etwa Aufklärungsmaßnahmen 
in Schulen oder Plakataktionen beurteilt. 

* „Expertise zur Primärprävention des Substanzmissbrauchs“ (Künzel-Böhmer et al. 1993)

* „Forschung und Praxis der Gesundheitsförderung, Band 29 Expertise zur Prävention des Substanzmissbrauchs Köln: BZgA, 2006



Moderne Suchtprävention -
Eine Kombination verhaltensbezogener und 
verhältnisbezogener Maßnahmen

Verhaltensprävention
Förderung von soz. Kompetenzen,
Kommunikation, Krisenbewältigung,
Selbstwert, Widerstandsfähigkeit etc.

Verhältnis-
prävention
Gestaltung der 
„Umwelt“ in Schule, 
Familie, Arbeitswelt...
Verfügbarkeit, 
Werbung, Preis etc. 
Suchtmittelpolitik, 
Familienpolitik, 
Arbeitsmarktpolitik 
etc.



Sind gesetzliche Regelungen für 
Alkoholprävention effektiv?

Quelle: Bühler & Kröger, 2006

� Das Heraufsetzen der legalen Altersgrenze für Alkoholkonsum 
hat präventive Effekte auf den Alkoholkonsum.

� Höhere Alkoholpreise verringern den Konsum von 
Wenigtrinkern wie auch von starken Trinkern.

� Niedrige Promillegrenze für junge/unerfahrene Fahrer senken 
alkoholbedingte Unfälle.

� Regulatorische, gesetzliche Maßnahmen (Besteuerung, 
Kontrolle, Überwachung der Einhaltung der Bestimmungen) 
wirken unmittelbar und kurzfristig.



Wenn eine gute Absicht falsch
verstanden wird (werden soll?) 

Kinder als "Lockspitzel", 
"Versuchskaninchen" "Hilfssheriffs" -
so hallten die Vorwürfe. 



„Herzblut“ alleine reicht nicht - Qualität durch 
überprüfte Standards

Für die wichtigsten Zielgruppen der Suchtprävention existieren 
inzwischen standardisierte und wissenschaftlich evaluierte 
Programme. Diese Programme basieren auf den theoretischen 
Grundlagen für eine wirksame Suchtprävention. 

Um die begrenzten Ressourcen der Aktivisten im Bereich 
Suchtprävention effektiv zu nutzen, ist darauf hinzuwirken, 
dass der überwiegende Teil an suchtpräventiven Maßnahmen 
in einer Region aus evaluierten Standardprogrammen besteht. 

Die Aktivitäten unterschiedlicher Anbieter müssen regional 
koordiniert werden. Diese Koordinierungsfunktion 
gewährleistet den wissenschaftlichen Stand der Maßnahmen.



Ineffektive Suchtprävention wird gefördert 
durch …

� isolierte Infoveranstaltungen 

� isolierte Abschreckungsmaßnahmen

� inflationärer und unscharfer Gebrauch des Begriffes 
„Suchtprävention“
(„Alles ist Suchtprävention“ - „Jeder kann Suchtprävention“)

� Verwechselung von Interventionen mit Prävention

� keine Koordination der Maßnahmen

� zu viele oder gar keine Zuständigkeiten oder Verantwortliche

� mangelhafte Abstimmungen zwischen regionaler, landes- und 
Bundesebene

� kein Präventionsgesetz (d.h. Prävention = freiwillige Leistung)

� keine Kontrolle bestehender Gesetze (z.B. Jugendschutzgesetz)



Erkenntnisse sind nicht das Problem…

� Wir wissen was wirkt: Die Zeit der Suchbewegungen nach 
wirksamen Ansätzen in der Suchtprävention ist vorbei

� Die Praxis hat für unterschiedliche Zielgruppen und Settings 
Programme entwickelt, die diese Wirkfaktoren in Handeln 
umsetzen

� Die Wissenschaft hat diese Programme ausgewertet und die 
Wirksamkeit wissenschaftlich nachgewiesen

� Geldgeber und Politik müssen streng darauf achten, „dass wenn 
Suchtprävention draufsteht auch Suchtprävention nach dem 
aktuellen Stand der Wissenschaft drin ist“

� Verhaltensbezogene Maßnahmen müssen mit strukturellen 
Maßnahmen verschränkt werden

� Wenn Politik Ansätze unterstützt, die diese Kriterien nicht 
erfüllen, verschwendet sie Finanz- und Humanressourcen



Aktivitäten der Fachstellen für Suchtprävention 
in Hessen im Bereich Alkoholprävention

� Im Jahr 2006 haben die Fachstellen für Suchtprävention in den 
Landkreisen und kreisfreien Städten in Hessen insgesamt 713
Maßnahmen (von insgesamt 3197 suchtpräventiven 
Maßnahmen) im Bereich Alkoholprävention mit Multiplikatoren, 
Kindern und Jugendlichen sowie Erziehenden durchgeführt.

� Die Aktivitäten der Fachkräfte im Rahmen der Alkoholprävention 
in hessischen Landkreisen und Kommunen sind vielfältig: 
Qualifizierungsmaßnahmen für Multiplikatoren, Aktivitäten zur 
Umsetzung des Jugendschutzes hinsichtlich Alkoholkonsum, 
Regelwerke für Veranstalter (Gaststätten, Tankstellen, 
Getränkemärkte, Stände während Festen), Peerprojekte mit 
Fahrschulen, Informationsveranstaltungen, Saftmobil, etc. 



Beispiele struktureller suchtpräventiver Bausteine auf 
kommunaler Ebene

� Mit dem lokalen Einzelhandel und der Gastronomie gibt es Vereinbarungen zur 
Einhaltung des Jugendschutzgesetzes.

� Mit den Kirchen gibt es Regelungen zum Alkoholkonsum bei Minderjährigen bei 
Firmung /Konfirmation.

� Mit Vereinen, die Kinder- und Jugendarbeit machen gibt es seitens der Kommunen 
Bedingungen, an die die kommunale Vereinsförderung gebunden ist.

� In den örtlichen Fahrschulungen gibt es Informationsabende.

� Bei städtischen Veranstaltungen oder Fremdveranstaltungen in städtischen 
Räumen gibt es besondere Auflagen bez. Preisgestaltung und Abgabeverhalten von 
Alkoholika.

� Die kommunalen Kontrollbehörden überprüfen systematisch die Einhaltung des 
Jugendschutzgesetzes.

� Trainer, JugendleiterInnen, Eltern etc. werden bez. Ihrer Vorbildfunktion 
sensibilisiert. 

� …



Qualifizierte Fachstellen für Suchtprävention organisieren 
sektorenübergreifend und arbeiten

und evaluierten Programmen

regional vernetzt mit settingbezogenen Ansätzen

Effektive kommunale Alkoholprävention heißt 
heute…

tatkräftig von der Politik unterstützt

innerhalb eines breiten Bündnisses aller 
Beteiligten vor Ort
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